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Michael Quack – Quack Unternehmensberatung Automotive Aftersales 

Michael Quack ist seit über 25 Jahren auf Unternehmensberatung im 
Automotive Aftersales spezialisiert. 
Er berät Autohäuser, Werkstattbetriebe und Teilehändler mit Schwerpunkt 
auf: 

• Teilevertrieb und Ersatzteilgeschäft 

• Prozessoptimierung im Aftersales 

• Logistik- und Lagerstrukturen im Kfz-Betrieb 

Der Fokus seiner Beratung liegt auf der nachhaltigen Steigerung von 
Ertragskraft und Effizienz im Aftermarket. 
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1.Warum ist Personalplanung in kommunalen Werkstätten heute ein 
strukturelles Kernproblem? 

Kommunale Werkstattbetriebe – etwa Werkstätten der Abfallwirtschaft, von 
Stadtwerken, Verkehrsbetrieben oder Flughäfen – stehen seit Jahren unter 
zunehmendem organisatorischem Druck. Einerseits steigen die 
technischen Anforderungen an Fahrzeuge und Maschinen kontinuierlich, 
andererseits sind die personellen Rahmenbedingungen durch den 
öffentlichen Dienst, tarifliche Vorgaben und Mitbestimmungsrechte stark 
reglementiert. Gleichzeitig fehlt es häufig an Transparenz über tatsächliche 
Arbeitsvolumina, Auslastungen und Produktivitätsreserven. 

Im Gegensatz zu privaten Werkstattbetrieben, die ihre Personalplanung 
meist an klar definierten Arbeitswerten, Stundenverrechnungssätzen und 
Zielproduktivitäten ausrichten, arbeiten kommunale Werkstätten oft ohne 
systematische Leistungskennzahlen. Arbeitsaufträge werden abgearbeitet, 
ohne dass belastbare Soll-Ist-Vergleiche möglich sind. Personalengpässe 
werden subjektiv wahrgenommen, Überkapazitäten bleiben verborgen, und 
Steuerungsimpulse erfolgen reaktiv statt planvoll. 

 



© Quack Unternehmensberatung  [3] 

Hinzu kommen externe Einflussfaktoren: demografischer Wandel, 
Fachkräftemangel im technischen Bereich, steigende Krankenstände sowie 
zunehmende Verwaltungs- und Dokumentationspflichten. In dieser 
Gemengelage wird Personalplanung nicht selten als rein administratives 
Thema betrachtet – tatsächlich ist sie jedoch ein zentraler Hebel für 
Wirtschaftlichkeit, Leistungsfähigkeit und Versorgungssicherheit 
kommunaler Fuhrparks und Infrastrukturen. 

 

2.Was bedeutet „effiziente Personalplanung“ im fachlichen Sinne für 
kommunale Werkstätten? 

Effiziente Personalplanung beschreibt die systematische, 
vorausschauende und bedarfsgerechte Zuordnung von Personalressourcen 
zu anfallenden Aufgaben unter Berücksichtigung qualitativer, quantitativer, 
rechtlicher und organisatorischer Rahmenbedingungen. Ziel ist nicht 
maximale Auslastung um jeden Preis, sondern eine stabile Balance 
zwischen Leistungsfähigkeit, Wirtschaftlichkeit und Mitarbeiterbelastung. 

Im kommunalen Kontext bedeutet dies konkret: 

• Sicherstellung der Betriebsbereitschaft von Fahrzeugen, Maschinen 
und Anlagen 

• Einhaltung tariflicher Arbeitszeitmodelle und gesetzlicher Vorgaben 

• Berücksichtigung von Mitbestimmungsrechten des Betriebsrats 

• Transparente, nachvollziehbare Einsatzplanung 

• Vermeidung von Überlastung ebenso wie von struktureller 
Unterauslastung 

Da in kommunalen Werkstätten in der Regel keine standardisierten 
Arbeitswerte erfasst oder vorgegeben werden, unterscheidet sich der 
Ansatz deutlich von klassischen Automotive-Aftermarket-Modellen. 
Effiziente Personalplanung basiert hier weniger auf normierten Zeiten, 
sondern stärker auf realen Leistungsdaten, Erfahrungswerten, 
Prozessanalysen und strukturierten Kapazitätsbetrachtungen. 

Wichtig ist dabei die Abgrenzung: Effizienz bedeutet nicht Personalabbau, 
sondern die optimale Nutzung vorhandener Ressourcen im Rahmen des 
öffentlichen Auftrags. 



© Quack Unternehmensberatung  [4] 

3.Warum scheitern viele kommunale Betriebe trotz hoher Erfahrung an 
der Personalplanung? 

Das Scheitern effizienter Personalplanung ist selten auf mangelnde 
Fachkompetenz zurückzuführen. Vielmehr liegen die Ursachen meist in 
strukturellen, kulturellen und methodischen Defiziten. 

Ein zentraler Punkt ist die fehlende Datengrundlage. Ohne systematische 
Erfassung von Tätigkeiten, Durchlaufzeiten und Auslastungen bleibt 
Personalplanung zwangsläufig subjektiv. Entscheidungen beruhen auf 
Einzelwahrnehmungen, nicht auf belastbaren Fakten. 

Ein weiterer Faktor ist die historisch gewachsene Organisationsstruktur 
vieler kommunaler Werkstätten. Aufgaben, Zuständigkeiten und 
Arbeitsweisen haben sich über Jahre etabliert und werden selten 
hinterfragt. Veränderungen werden als Risiko wahrgenommen, nicht als 
Chance zur Stabilisierung des Betriebs. 

Hinzu kommt die starke Rolle des Betriebsrats. Mitbestimmung ist ein 
wichtiges Element des öffentlichen Dienstes, wird jedoch in der Praxis oft 
erst dann eingebunden, wenn Konzepte bereits ausgearbeitet sind. Dies 
führt zu Widerständen, Verzögerungen oder vollständigem Scheitern von 
Projekten zur Personalsteuerung. 

Nicht zuletzt fehlt es häufig an klarer Zieldefinition. Soll Personalplanung 
Kosten senken, Durchlaufzeiten verkürzen, Ausfallzeiten reduzieren oder 
die Mitarbeiterzufriedenheit erhöhen? Ohne eindeutige Zielsetzung bleibt 
jede Maßnahme wirkungslos. 

 

4.Wie lässt sich eine praxistaugliche Personalplanung in fünf klaren 
Schritten aufbauen? 

Ein systematisches Vorgehensmodell hilft, Komplexität zu reduzieren und 
Akzeptanz zu schaffen. Für kommunale Werkstätten hat sich ein 
fünfstufiger Ansatz bewährt: 

1. Aufgaben- und Leistungsportfolio analysieren 

Zunächst wird erfasst, welche Tätigkeiten tatsächlich im Betrieb anfallen: 
Wartungen, Reparaturen, Prüfungen, Sonderaufgaben, Fremdleistungen, 
administrative Tätigkeiten. Ziel ist Transparenz über Umfang und Art der 
Arbeit – unabhängig von bestehenden Stellenplänen. 
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2. Zeitliche Aufwände realistisch erfassen 

Da keine Arbeitswerte vorliegen, werden Ist-Zeiten über Stichproben, 
Tätigkeitsanalysen oder einfache Zeitaufschreibungen ermittelt. Wichtig ist 
hierbei eine sachliche, nicht kontrollierende Kommunikation gegenüber den 
Mitarbeitern. 

3. Kapazitäten und Qualifikationen abgleichen 

Im nächsten Schritt werden verfügbare Kapazitäten (Netto-Arbeitszeiten) 
den ermittelten Aufwänden gegenübergestellt. Gleichzeitig wird geprüft, 
welche Qualifikationen vorhanden sind und wo Engpässe oder 
Überqualifikationen bestehen. 

4. Planungslogik und Einsatzregeln definieren 

Auf Basis der Daten werden klare Regeln für Einsatzplanung, Vertretungen, 
Spitzenlasten und Priorisierungen festgelegt. Diese Regeln müssen 
transparent, nachvollziehbar und mit dem Betriebsrat abgestimmt sein. 

5. Regelmäßige Überprüfung und Anpassung etablieren 

Personalplanung ist kein einmaliges Projekt, sondern ein kontinuierlicher 
Prozess. Regelmäßige Reviews, einfache Kennzahlen und 
Feedbackschleifen sichern die Nachhaltigkeit. 

 

5.Welche Kennzahlen und Steuerungsgrößen sind trotz fehlender 
Arbeitswerte sinnvoll? 

Auch ohne klassische Arbeitswerte lassen sich aussagekräftige Kennzahlen 
etablieren. Entscheidend ist ihre Einfachheit und Akzeptanz. 

Bewährt haben sich unter anderem: 

• Kapazitätsauslastung: Verhältnis von verfügbaren zu tatsächlich 
genutzten Arbeitsstunden 

• Anteil wertschöpfender Tätigkeiten: Technische Arbeiten im 
Verhältnis zu Neben- und Verwaltungsaufgaben 

• Durchlaufzeiten: Zeit vom Auftragseingang bis zur Fertigstellung 

• Rückstauquote: Anzahl offener Aufträge über definierten Zeiträumen 

• Abwesenheitsquote: Krankenstand, Urlaub, Fortbildung 
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Diese Kennzahlen dienen nicht der individuellen Leistungsbewertung, 
sondern der Steuerung des Gesamtsystems. Transparenz ist hier der 
Schlüssel zur Akzeptanz. 

 

6.Welche typischen Fehler treten in der Praxis immer wieder auf? 

Ein häufiger Fehler ist der Versuch, Modelle aus privaten Werkstätten 
unverändert zu übertragen. Ohne Anpassung an tarifliche, rechtliche und 
kulturelle Besonderheiten sind solche Ansätze zum Scheitern verurteilt. 

Ebenso problematisch ist die Einführung von Kennzahlen ohne klare 
Zielsetzung. Zahlen allein schaffen keine Verbesserung, wenn daraus keine 
konkreten Maßnahmen abgeleitet werden. 

Ein weiterer Praxisfehler liegt in der unzureichenden Einbindung von 
Führungskräften der mittleren Ebene. Werkstattleiter und Vorarbeiter sind 
entscheidend für die Umsetzung, werden aber oft zu spät oder gar nicht 
beteiligt. 

Schließlich wird der Faktor Kommunikation unterschätzt. Personalplanung 
wird schnell als Kontrolle oder Rationalisierung interpretiert. Ohne 
sachliche, frühzeitige und kontinuierliche Kommunikation entstehen 
Widerstände, die jedes noch so gute Konzept blockieren. 

 

7.Wie ist effiziente Personalplanung aus Sicht eines spezialisierten 
Automotive-Beraters einzuordnen? 

Aus externer Beratungsperspektive zeigt sich, dass kommunale 
Werkstätten ein erhebliches ungenutztes Potenzial besitzen. Die fachliche 
Kompetenz der Mitarbeiter ist hoch, die Identifikation mit dem öffentlichen 
Auftrag stark. Gleichzeitig fehlt es oft an betriebswirtschaftlicher 
Systematik. 

Effiziente Personalplanung ist kein Selbstzweck, sondern ein 
Stabilitätsfaktor. Sie schafft Planungssicherheit, reduziert Reibungsverluste 
und entlastet Führungskräfte. Entscheidend ist ein pragmatischer Ansatz, 
der die Realität des öffentlichen Dienstes respektiert und nicht gegen 
bestehende Strukturen arbeitet. 

Erfolgreiche Projekte zeichnen sich dadurch aus, dass sie schrittweise 
umgesetzt werden, den Betriebsrat frühzeitig einbinden und auf 
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Transparenz statt Kontrolle setzen. Dort, wo Personalplanung als 
Führungsinstrument verstanden wird, verbessert sich nicht nur die 
Wirtschaftlichkeit, sondern auch die Arbeitszufriedenheit. 

 

Sachlicher Expertenhinweis: 
Michael Quack berät seit über 25 Jahren Unternehmen im Automotive-
Aftersales mit den Schwerpunkten Teilevertrieb, Prozesse, Logistik und 
Prozessoptimierung in freien Werkstätten. 

 

 


